






[image: ]


















	 Zuhause
	 Dokument hinzufügen
	 Anmelden
	 Ein Konto erstellen
	 PNG-Bilder









































Untitled - Lesejury

Genau diesen Frieden meinte er mit den Dingen, dass sie ihm nicht das dritte Mal aus der Hand fielen, weil er den Wecker frÃ¼her gestellt hatte, und genau diese. Ruhe meinte er, die seine Mitmenschen hÃ¤tten respek- tieren sollen. Jetzt fluchte er. Laut, denn es konnte ihn niemand hÃ¶ren. AuÃŸer vielleicht einer Person in ... 
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W i l l i b a l d S pa t z



Alpendöner



TAT O R T ALL G Ä U Birne, Anfang 30, steht vor einem Neuanfang. Nachdem es zuletzt weder beruflich noch in der Liebe gut lief, sucht er im Allgäu sein Glück. In Kempten findet er einen Job als Redakteur bei einem kleinen Verlag, der Wanderführer veröffentlicht. Gerade hat sich Birne ein wenig häuslich eingerichtet, als seine Nachbarin, die alte Frau Zulauf, blutüberströmt aufgefunden wird. Mord inmitten beschaulicher Alpenidylle – so hatte Birne sich den Start in seiner neuen Heimat nun wirklich nicht vorgestellt! Und auch von Romantik vorerst keine Spur – dafür stößt er bei den Einheimischen auf reichlich Misstrauen gegenüber Fremden. Und fremd ist einer im Allgäu schon fast, wenn er aus dem Nachbardorf stammt. Ein türkischer Imbissbudenbesitzer, ein Motiv, ein Kebabmesser – die Polizei hat den mutmaßlichen Mörder der Nachbarin schnell dingfest gemacht. Als dessen Frau Birne bittet, Beweise für die Unschuld ihres Mannes zu finden, bezieht er prompt eine ordentliche Tracht Prügel …



Willibald Spatz, Jahrgang 1977, hat in Würzburg Biologie und in München Kulturkritik studiert. Er lebt zurzeit in der Nähe seiner Heimatstadt Augsburg und schreibt als freier Autor u. a. für die »Süddeutsche Zeitung« (Münchner Kultur), »Theater der Zeit« und das Internet-Portal »nachtkritik.de«. »Alpendöner« ist sein erster Kriminalroman.
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Birnes erster Fall



Personen und Handlung sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.
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Für Elisa, Laura und Willibald



Es war Blut. Er schmeckte Blut. Es war seines. Das tat weh. Aber sie hatten ihn gewarnt. Er erhielt die ihm zugemessene Abreibung. Er hatte ihnen nicht geglaubt, und jetzt traf ihn eine Stange am Kopf und wäre dieser jetzt verletzt, dachte er sich, könnte er das alles nicht denken. Die Bewusstlosigkeit umgab ihn wie ein rettender Mantel, und er ließ sich in seine Arme fallen, nun hatte er den ersten Anstieg hinter sich, nun konnte er sich tragen lassen von ihm, bis zum Erwachen, wo das eigentliche Grauen erst auf ihn wartete. Solange hatte er Ruhe.
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1.Tag Man konnte nicht behaupten, dass er viel verlangte; streng genommen konnte man sogar behaupten, dass er überhaupt nichts mehr verlangte vom Leben. Abgesehen vom Funktionieren einiger Alltagsdinge. Den Frieden mit ihnen zu finden, wenn das schon mit den Mitmenschen nicht gelang. Letztere sollten ihn in Ruhe lassen, anstatt ihm die Zeitung aus dem Briefkasten zu klauen. Es war einer seiner ersten Morgen hier am Fuß der Berge, und er wünschte sich aufrichtig, dass es nicht ein Morgen sein sollte, an dem alles anfing – sein Leben, sein neues, diese frisch gefundene Ungemütlichkeit, die er eben eingetauscht hatte. Er hatte seinen Wecker gestellt, etwas früher, als es hätte sein müssen, um einen Blick in seine Zeitung, das Wesentlichste, das er aus der großen Stadt hierher mitgenommen hatte, zu werfen. Und jetzt war sie ihm geklaut worden und sein Anfang hier, sein erster Bewährungsmorgen, damit versaut. Der Morgen, die Stadt – sie hatten sich zu bewähren wie er selbst und hatten schon versagt, doch anstatt zu fühlen, wie Druck von ihm wich, weil er jetzt weniger zu verlieren hatte, fluchte er auf diesen Tag und sein Leben, auf sein neues wie auf sein altes, das sich entschlossen hatte, dermaßen zu verkommen, dass er dieses neue hatte wählen müssen. Das Messer fiel ihm das dritte Mal aus der Hand, fiel auf den Boden. Dieses dritte Mal, dachte Birne sich jetzt, anstatt zu fluchen, denn das hätte das Messer auch nicht 9



wieder sauber gemacht, dieses dritte Mal wäre das Messer nicht auf den Boden gefallen, hätte ich nicht den Wecker früher gestellt wegen meiner Zeitung, die ich jetzt nicht lese. Genau diesen Frieden meinte er mit den Dingen, dass sie ihm nicht das dritte Mal aus der Hand fielen, weil er den Wecker früher gestellt hatte, und genau diese Ruhe meinte er, die seine Mitmenschen hätten respektieren sollen. Jetzt fluchte er. Laut, denn es konnte ihn niemand hören. Außer vielleicht einer Person in diesem Haus, die jetzt, nur weil sie den Wecker auf eine frühere Stunde eingestellt hatte als Birne, gerade die Zeitung las. Birne musste zum ersten Mal ein bisschen schmunzeln beim Gedanken daran, dass er morgen seinen Wecker so stellen würde, dass ihm zwar das Messer womöglich ein viertes Mal entgleiten würde, aber er dafür Zeitung lesen konnte. Die Dinge und Feinde in diesem Haus würden so gegeneinander ausgespielt. Birne würde einen kleinen Triumph feiern, beim Rausgehen die Türschilder studieren und erste Verdächtigungen anstellen. Birne zog sich an, fand beinahe ausschließlich nicht zusammenpassende Socken in seinem Schrank, hatte dann aber doch Glück, nahm sich für den frühen Abend vor, Ordnung zu schaffen in seiner Umgebung, überlegte kurz, ob er auf seinem Weg nach einem Zeitschriftenladen schauen sollte, beschloss aber, dass er diese Zeitung nun schon bezahlt und sich nicht auch noch strafen wollte, indem er sie noch mal kaufte und bis zum Schlafengehen sowieso keine Gelegenheit mehr finden würde, sie zu lesen. 10



Birne ging aus dem Haus und dachte bei sich, dass er eigentlich nicht so einer sei, aber aufgefallen war es ihm jetzt schon, dass von den Namen an den Türen keiner ein deutscher war bis auf einen im ersten Stock links. Dann fiel ihm auf, dass er sich diesen Morgen über Messer, geklaute Zeitungen, seine Unfähigkeit, mit Dingen zurechtzukommen und mit Menschen Frieden zu schließen, aufgeregt hatte. Dann dachte er sich, dass sein Umzug in die kleine Stadt Kempten ihm einen gewissen Kleingeist in die Seele gepflanzt hatte und dass er damit ja nun wirklich hatte rechnen können. Der Birne. Die waren alle ganz nett zu ihm. Mit denen würde er schon auskommen. Er hatte 15 Minuten zu gehen, dann war er an seiner neuen Arbeitsstelle, einem kleinen Verlag für Wander- und Naturliteratur, angekommen. Das Wandern in der Natur hatte ihn schon immer ein bisschen interessiert, er war ein Naturmensch, würde sich selbst jedenfalls als solchen bezeichnen. Deswegen war er auf den Verlag aufmerksam geworden, auf deren Anzeige – nicht in seiner Zeitung übrigens oder leider. Die meisten Wanderführer veralteten schnell, waren lieblos und oberflächlich gestaltet, entweder von fußlahmen verhinderten Literaten oder von sportwahnsinnigen Analphabeten geschrieben. Das meiste nichts für Menschen wie ihn, die für beides was übrig hatten, das jedenfalls behaupten konnten, wenn jemand sie danach fragte in einer Situation, in der es darauf ankam. Das hatte Birne schon kapiert und richtig gelogen hatte er damit nicht, war nur 11



in letzter Zeit weniger dazu gekommen, war auch in der Stadt München gewesen ohne Auto, denn grün angehaucht war er auch. Es war ein kleiner Verlag, drei außer ihm und dem Chef und einer Praktikantin, die nicht da war, die ihren Chef begleiten durfte bei einer Verlagsreise. Mehr wurde nicht gesagt und Birne fragte nicht und machte auch keinen Witz darüber, obwohl ihm einer einfiel. Er wusste ja nicht, wie diese Nettigkeit aufzufassen war, ob es am Ende eine katholische war, und dann wär’s wahrscheinlich bald vorbei gewesen mit dieser Nettigkeit. Birne war schon auch katholisch, ausgesprochen sogar, mit den Katholiken, mit den Christen insgesamt kam er hervorragend aus, kannte sogar einige Namenstage, ohne in den Kalender zu schauen, achtete an entscheidenden Stellen aber auch sehr darauf, einen Witz zu vermeiden, selbst wenn er gepasst hätte. Bei der Erwähnung der Praktikantin fiel ihm ein, dass er selbst gerade keine Frau hatte, dass das ein bisschen auch der Grund war, warum er überhaupt hier war, und dass er sich auf das Ende der Dienstreise freute. Er bekam seinen Computer in einem eigenen Raum, er könne jederzeit fragen, beschied man ihm. Werner war älter und hatte viel Bart, er war von hier, beinahe ein Original, sein Händedruck war demonstrativ kräftig, fast krampfhaft kräftig, und sein Hemd war grün und spannte sich stolz über einer Bierwampe. Birne mochte Bier, und Birne mochte Gemütlichkeit. Birne würde vielleicht ein Freund Werners werden, wenn 12



Werner zwischendurch Sehnsucht danach haben würde, seine Frau daheim allein zu lassen und einen Abend zu entspannen. Werner redete nicht viel, nur das Nötigste oder versuchte, auf Birne so zu wirken, als ob er ihn erst prüfen müsse, als ob er dem Jungen aus der Stadt erst einmal xenophob entgegen treten müsse, als ob sonst die Freundschaft nichts gelte, wenn sie gleich herzlich und, wenn man so will, amerikanisch geschlossen werde. Werner war einer der Drei, der erste, mit dem er zu tun hatte, der Älteste, der, den er fragen konnte, jederzeit. Birne dachte, also gut. Die Zweite war eine Frau, und Birne mochte sie nicht gleich. Es war die Sigrid, und Birne merkte, dass sie für ihn ungern die Sigrid war, sich von ihm lieber zuerst mit Nachnamen und ›Sie‹ hätte anreden lassen wollen, aber nachdem schon Werner gleich das ›Du‹ angeboten hatte, musste sie mitziehen. Sie war jünger als Werner, vielleicht zehn Jahre, und damit um die Mitte 40. Birne dachte, nicht unbedingt glücklich mit all dem insgesamt, mit den rotblond gefärbten Haaren, die dünn wurden oder immer schon waren, dem türkisfarbenen Landhaus-Westchen, den weißen Stoffhosen, der randlosen Brille, dem aggressiv nach außen getragenen Kleinbürgertum. Es war kurz nach halb eins und Birne hatte gerade beschlossen, sich übers Internet über die Freizeitmöglichkeiten seiner neuen Heimat zu informieren. Die waren alle so sportlich hier, angeblich. Es gab ein Schwimmbad. 13



Schwimmen wäre in Ordnung. Könnte man machen. Ist gesund. Und man kann sich herzeigen. Wäre eine Möglichkeit, dachte Birne kurz nach halb eins. Werner kam rein. »Hast du schon was gegessen?« »Nein. Zum Frühstück.« »Gehst mit, ich zeig dir eine Wirtschaft, da kostet es mittags nicht viel.« Birne war ausgesprochen froh, mitgenommen zu werden. Sigrid hatte keine Lust. »Sie holt sich aus dem Supermarkt einen Salat«, erklärte Werner voller Verachtung. Der Dritte, Tim, hatte Zeit. Der Tag war schön, Sonne im Frühjahr. Tim hatte ein hellblaues Hemd an, sagte nicht viel und bekam kleine dunkle Flecken unter den Achseln. Werner redete, kommentierte fast jeden Baum am Rand des Gehsteigs ihres Wegs, und Tim lachte laut und verlegen. Birne fühlte sich ihm jetzt schon überlegen – seinen sauber gescheitelten dunkelbraunen Haaren und seiner randlosen Designerbrille, seiner dürren Gestalt. Sie hatten Birne gesagt, er könne sich an ihn wenden, wenn er Probleme mit dem System habe oder allgemein irgendetwas nicht stimme mit dem Computer. Birne hatte sich innerlich bedankt und sich gedacht, er hätte sich ohnehin an diesen gewandt bei so einem Problem. Zu etwas waren diese Gestalten doch gut. Birne hatte Mitleid auf dem Weg mit Tim, wollte ihn nicht immer nur höflich lächelnd nebenhertraben lassen und stellte ihm deshalb eine Frage, die ihn ein bisschen miteinbezog: »Bist du von hier?« 14
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Lektorat: Sven Lang. Herstellung: Mirjam ... Das ist ja wie â€¦Â« Â»Pass jetzt bloÃŸ auf, was du sagstÂ«, warnt ihn Lea, wÃ¤h- ... ja wohl ein absolutes No-go.Â« Â»No-go!
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Untitled - Lesejury 

Weitere Informationen zum Buch finden Sie unter: http://www.macht-steuert- wissen.de. Buchcover-Gestaltung: Eliane Mietke, Medien- und Grafikdesign, Berlin.
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Untitled - Lesejury 

Als sich kurz darauf eine Frau vom Rathausturm stÃ¼rzt und erneut ein rÃ¤tselhaftes ... gewisser Zauber von den SchwÃ¼ngen ausgeht, die Ã¼ber das Blatt flieÃŸen wie ... Dann, wie auf einen stillen Befehl hin, erhob er sich. Es wird ein herrliches ...
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Untitled - Lesejury 

funk) als Redakteur und Moderator. Derzeit ist er Leiter .... weiÃŸgischtiges Band zwischen hoch aufragenden dunklen. Fichten. Das unaufhaltsame Donnern der ...
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Peter Fischer & Bernd Cyffka. Wie nachhaltig sind Ã¶kologische ... 6 Kommunikation. Dirk Marx & Rouven KeÃŸler ... PÃ©ter Bagoly-SimÃ³. Implementierung von ...
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Lehrerbegleitheft - Lesejury 

viele lustige Abenteuer. Die Familie macht einen. Ausflug ans Meer, wo sich Tapsi in groÃŸe ... Taschenbuch. 66 Seiten, farbig illustriert. 90 Seiten, schwarz-weiÃŸ ...
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RANs. - Lesejury 

ISBN 978-3-944223-26-1. Sonderdruck: Großdruck und Mini-Buch ohne ISBN .... zeugen. Ihre außergewöhnliche Erscheinung verdankten sie ihrem großen, ...
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Aquascapes - Lesejury 

ckern, bepflanzen, wird das Auge den Bezie hungslinien immer wieder folgen. Lassen Sie zwischen dominanten Steinen oder. HÃ¶lzern einen freien Raum im ...
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Kernwelt - Lesejury 

lagen von Kurz eher mangelhaft. Einen we- sentlichen Anteil an der Verteidigung der. Stadt hatte der Präsident der Handelskammer, der Ob-Graf Zo, dem eine Kompanie aus Mit- gliedern aller Gilden unterstand. Er befehligte bei der Verteidigung den Maue
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Lob der Pause - Lesejury 

von ihr so in Rage gebracht, dass sie versuchen, sie Â»tot- zuschlagenÂ« â€“ zumal dies mÃ¶rderische Tun von der Justiz nicht verfolgt wird. Doch auch diejenigen ...
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Leseprobe ansehen - Lesejury 

Dr. Paulsen tot in seinem BÃ¼ro. Am Tatort wird ein mysteriÃ¶ser Stein mit einem FlÃ¼gelsymbol gefunden. Genau so einer hatte auch neben Maren See-.
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Miriam Sieben - Lesejury 

02.01.2015 - Printed in Germany. AAVAA print+design. Taschenbuch: ISBN 978-3-8459-1492-3. GroÃŸdruck: ISBN 978-3-8459-1493-0. eBook epub:.
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Problemfeld Schutzgebiete in armen LÃ¤ndern â€“ 79. 5. Die groÃŸen Probleme der Erde: Luft, .... es das Schicksal nicht so gut gemeint hat â€“ zu helfen, ein menschenwÃ¼rdiges Leben zu fÃ¼hren. ... Bildung fÃ¼r nachhaltige Entwicklung vermittelt Kind










 


[image: alt]





Leseprobe ansehen - Lesejury 

werden sie Ihre Zuwen- dung genieÃŸen. Noch lieber wollen Kaninchen jedoch artgerecht be- schÃ¤ftigt werden â€“ dann lassen sie ihre Menschen gern an ihrem spannen- den Leben teilhaben und begeistern mit ihrer. Neugier â€“ und Sie wer- den zum Dream-
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:telecomputer marketing, Bosselberg 12, 45134 Essen, Tel. 0201-43 084-64, Fax. 0201-43084-65, [email protected], www.handy-leicht-gemacht.de.
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Anand Buchwald - Lesejury 

ten entschieden hatte, die mir die Berufsberatung anbot, unterstÃ¼tzt durch verbale oder unausgesprochene EinflÃ¼sterungen meines sozi- alen Umfelds. Als ob ...
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... nicht Ã¼bertragbar! Es verstÃ¶ÃŸt gegen das Urheberrecht, dieses .... kam eine unheimliche rote FÃ¤rbung. Mit ei- ... im Haus konnte sie ihre Eltern kramen hÃ¶ren.
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Franz bei Erwin Brunner, einem Ã¤lteren knorrigen Strei- fenpolizisten aus der EttstraÃŸe, den er seit vielen Jahren auch privat kannte. Â»Leider bisher nichts Weltbewegendes, Franzi.Â« Erwin sah ihn bedauernd an. Â»Die Zeugen stehen teilweise immer 
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17.06.1971 - tik und Publizistik an der Freien UniversitÃ¤t Berlin studiert. Daneben schrieb und .... Plus AuslÃ¶sung und Erschwerniszulage.Â« Â»Als Honorarkonsul?Â« ... Personal fÃ¼r die Instandhaltung von Bohrinseln. Sie sind jung, machen ...
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Der eisige Wind pfiff ihnen um die KÃ¶pfe, sodass sie ihre mit Pelz gefÃ¼tterten Kapuzen- umhÃ¤nge eng um ihre Leiber schlingen muss- ten. Der Pfad war bedeckt ...
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Sinfonie des Todes - Lesejury 

manistik an der UniversitÃ¤t Bern hat er verschiedene his- torische .... Sobald der Kutscher die Koffer verstaut ... Der Mann stieg ein, nachdem er seinen Bestim-.
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Seit zwei Jahren schreibt er in seiner Frei- zeit Kriminalromane; mit dem vorliegenden Buch liefert er sein DebÃ¼t. Er ist seit 30 Jahren in zweiter Ehe verheiratet.
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Landschweinschinken â€“ hat sie in ihrem DebÃ¼t-Krimi span- nend verpackt. Bisherige VerÃ¶ffentlichungen im Gmeiner-Verlag: Hohenlohe â€“ 66 LieblingsplÃ¤tze ...
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an, die mit dem, was Sir Karl Popper die Welt 3 nannte, eine vÃ¶llig neue ... Dagegen bietet sich eine zeitgemÃ¤ÃŸe Wissensorganisation mit Hilfe eines semiotischen ...... dernisiert hatte, aber man verfolgte das entsprechende Ziel mit der dritten.
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